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Österreichs für die Länder In Ostmitteleuropa: „Dıie Kırche Abschließend wenden sıch dıe Bıschöte alle Ten-
iın Osterreich mu{( sıch aufgrund ihrer Geschichte un denzen eıner Privatisiıerung und Subjektivierung der
ebenso aufgrund der geographıschen ähe ıIn esonderer geıstigen un: sıttlıchen Normen. Gesellschaftlicher Plu-
Weiıse für diese Länder verantwortlich fühlen. Diese NECUEC ralısmus dürte nıcht miıt Wertneutralıität verwechselt WEeET-

Herausforderung stellt für S1E selber auch 1ın relıg1öser, den Eindringlıch spricht sıch der Sozialhirtenbrief ın
geistiger un kultureller Hınsıicht ine Bereicherung dar diesem Zusammenhang tür den Grundwert Leben 4U S

Wır werden darum alles iun mUssen, Uum uUunNnseren Brüdern VO Begınn bıs ZUuU Tod Dıie Kırche verteidige daher das
un Schwestern 1mM (O)sten materı1ell und ıdeell helten. Lebensrecht der Ungeborenen, mUÜüsse ber gleichzeıtig
Wır muUussen iıhnen ber auch Dienste für die driıngende mIt dafür Dorge tlragen, da{fß Menschen auf eın Sterben ıIn
Evangelisıerung angesıichts der NEUSECWONNECNECN Freihe1i- Würde vorbereıtet werden un den Tod 4A4U S der Kraft des
ten anbieten.“ Glaubens annehmen können.
Verdienstvoll 1St der Hınweils des Sozıalhirtenbriefes, da{fß
die großen Aufgaben 1mM (I)sten In keiner Weıse VO der DiIe Optıon für dıe ArmenVerantwortung für die Entwicklungsländer ablenken dür-
fen Mıiıt Nachdruck wırd das Wort VO Johannes nehmen
Paul] Il erinnert, da{ß die Industrieländer Elend der Als Zusammenfassung des Sozialhirtenbriefes bekennenEntwicklungsländer mıt schuld selen. Die Bischöfe dan-
ken daher tür dıie bedeutenden Beıträge ZUuUr Solidarıtät sıch die österreichischen Bischöfe für 1ne Optıon ZUYÜN-

sien der Armen: „Dies bedeutet iıne Entscheidung be-miıt den Menschen 1ın den Entwicklungsländern, stellen
aber gyleichzeitig test, da{fß die Republik Osterreich mIıt ih- sonderer Offtenheit den Anlıegen der Kleinen un Schwa-

chen, den Leiıdenden und Weıinenden, gegenüber denjen1-DE staatlıchen Leistungen den Geberländern 1n Fu-
roODa weıt hıntan steht: AIr tordern VOT allem die SCH, dıe gedemütigt sınd un Rand der Gesellschaft

leben mussen, damıt ihnen geholfen wırd, hre Würde alsPolıitiker auf, für eınen größeren Beıtrag des Staates Z TE:

Solidarıtät einzutreten.“ Gängıge Klıschees durchbricht Menschen un: Kınder (sottes erlangen. ” Die Kırche ın
Osterreich mMUSSeE sıch immer wıeder krıtiısch fragen, WI1IEedie Forderung, dafßs 1n dieser geschichtlichen Stunde

nıcht ausschliefßlich dıe TNEUC Einheit Europas gehe: weıt S1€e selber diıe Optıon für die Armen nımmt:
Wır werden uns In Zukunft noch stärker ıne dem„Dıie vrößere Herausforderung 1St die Not der Entwick- Evangelıum entsprechende gesellschaftspolitische Be-lungsländer.” wußtseinsänderung un: Gewissensbildung emühen mMUS-

Eınen besonders aktuellen Bezug hat dıe Mahnung der sen  < Dabe!] sel iıne ganz NEUEC Zusammenarbeıt aller
Bıschöfe, SOZYECENANNLE christliche Staaten ollten nıcht Christen, der großen Relıgionen der Welt un: aller Men-
Waffenproduzenten werden, dıie durch Woaffenhandel schen Wıllens ertorderlich.
schnelle Profite erzielen läuft doch ZZARIE eıt In Oster- Diıe Tatsache, da{ß dieses Dokument VO der Öösterreıichi-
reich der Monsterproze(ß SCHCH Jjene Manager der schen Bischofskonferenz einstımmı1g ANSCHOIMMEN wurde,

des größten verstaatlichten Konzerns In Oster- kann als Hoffnungszeichen dafür werden, da{fß
reich, ab, die während des Krıeges In Persischen Golft der Versuch, ın Osterreich dıe konzıliare Erneuerung
ter Verletzung des Neutralıtätsgesetzes Öösterreichische durch administrative Ma{fßnahmen zurückzudrehen, und
anonen Miıllıardenbeträgen sowohl den rak als restauratıve Tendenzen durchzusetzen, einem WESCNL-

auch den Iran verkauft haben Frıtz Csoklichlıchen Teıl gescheıtert ISt

„FEıne Stimmung9dıe wach macht‘“‘
Eın Gespräch mı1t dem Archıtekten Protfessor Dieter Georg Baumewerd
Im Kirchenbau findet das jeweılıge Glaubens- UN Kiırchen- Boom VO Neubauten erlebten, 1St gyegenwärtig mehr
bewußtsein auf sehr unmittelbare Weı1se seinen Niederschlag. hören VO Kırchen, dıe verkauft werden oder die ANSC-
Er ıst Reflex nıcht NUT der liturgischen UN. spiritnellen, S$ON- sıchts der geringer werdenden Zahl Kırchenbesuchern
dern auch der geistigen UN. hünstlerischen Strömungen seiner grofß geworden sınd: VO  = Neubauten 1sSt 1L1LUTr noch sel-
eıl. 'her dıe Sıtuation IM heutigen Kırchenbau sprachen ten die Rede, allenfalls VO Restaurationen historischer
WLr m1t dem Münsteraner Architekten und Professor der b7zw Keparaturen und Umbauten HMEUECTEN Kırchen.
Fachhochschule Dortmund, Dieter Georg Baumewerd. Dıie Gehrt der Kıirchenbau schlechten Zeıten entgegen”
Fragen stellte Klaus Nıentiedt. Baumewerd: Ich würde nıcht VO „Schlechten Zeiten“

Herr Protessor Baumewerd, anders als ın den 550er sprechen. Zeıiten des Rückgangs Aufträgen 1M Kır-
chenbau sınd ımmer auch Zeıten, In denen I1a  — sıch besıin-un noch In den 60er Jahren, WIr eınen regelrechten
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NCN kann. Manchmal 1St 0ß besser, in einer eıt Liegt das daran, da{ß WITr als Zeıtgenossen nıcht über
leben, dıe das Gegenteıl einer Hochkonjunktur 1St. In den nötıgen Abstand verfügen, 4aUSZUMA-
einer Konjunktur bleıibt oft wen1g eıt TU gründlıchen chen, oder bringt dıe Gegenwart eınen solchen Typus Sal
Nachdenken. nıcht hervor?

Baumewerd: Ersteres. Wır besitzen noch nıcht den nÖtl-
SCH Überblick. Wır können den TSLT haben, WEeNn WIr dıe
Baugeschichte 1im Rückblick sehen. Viele moderne Bau-„Es oıbt heute keinen Bautypus, miıt
werke werden 1ın der Bedeutungslosigkeıt versinken unddem sıch die Menschen durchgängıg vielleicht nıcht eiınmal erhalten leiben, WI1Ie Ja auch A4USiıdentitizıeren“ früheren Zeıiten Jeweıls 1U  — eın kleiner Teıl der Bauwerke
erhalten gyeblieben 1St. In spateren Jahrhunderten wırd

Wenn S1e Boomzeıten wen1g schätzen, wollen Sıe INa  — auswählen un bestimmte Kıirchen werden als tfür
damıt CN, INn iıhnen sel gewıssermalsen gedankenlos SGLG eıt typısch gelten. Aber auch Jetzt schon kann INa  —

drauflosgebaut worden”? ZCNH, da{fß INn der eıt VO  s und nach dem Weltkrieg ıne
große Zahl herausragender Kırchenbauten entstandenBaumewerd: Neın, aber gab Zeıten, ıIn denen der Kır-

chenbau einem erheblichen Druck stand, weıl al- sınd, die das Typısche der Jjeweılıgen eıt zeıgen.
lenthalben die Kirchenräume ehlten. Man WAar genötigt, Offenbar o1bt ber doch auch ausgepräagte Ver-
möglıchst schnell auf den Raumbedart reagıeren das ständıgungsschwierigkeiten gyerade über den Gegenwarts-
WAar nıcht 1U  am be]l den Kıirchen das betraf Schulen kırchenbau. Das c  „Sılo oder die „Gottestfabrıik“ sınd da
ebenso WwW1€e den Sportanlagenbau un: anderes mehr. In noch dıe harmlosesten Verballhornungen, die aus des
dieser eıt 1St nıcht wen1g nachgedacht worden, SONMN- Volkes und hören sınd.
dern dıe Zielperspektive WAar ine andere. Aber sıcher 1ST Baumewerd: Hıer mu{fsß INa  — dıe Absıcht des Archıitektenuch Zum Kıirchenbau benötigt INa  — ıne lange Vorbereı1-
tungszeıt. Man mu{fs sıch arüber klar werden, ob INa  —_ eLi-

oder des Künstlers und die Erwartungen der Betrachter
unterscheiden. JE subjektiver das Kunstwerk ISt, Je mehr

W bauen soll, INa  s baut und Was damıt Z
Ausdruck gebracht werden soll Eın Kirchenbau dient Ja 1Ur A4US der unverbındlichen Sıcht des Künstlers g..

schaffen ISt, bzw 1m Fall des Kırchenbaus: Je mehr dasnıcht HULE estimmten Z/wecken, sondern 1ne Kırche —- Bauwerk der persönlıchen Geftfühlswelrt des Archıitektenfüllt über alle tunktionalen Belange hınaus In höchstem
ENTISTAMML, desto schwıieriger wırd möglicherweiseaße auch zeichenhafte Aufgaben. Um arüber nachzu- se1n, spater als Kırche identifizıeren, VO  s allem WEenndenken, raucht 114  = eıt seıne Formen nıcht auf die Wahrnehmungsgesetze der

In den Kırchenbauten, das wırd 1mM geschichtlichen Menschen eingehen. Allerdings x1bt auch für den Be-
Rückblick deutlich, schlagen sıch das Jeweılıge Welt-, trachter Voraussetzungen für das Verstehen VOoO  a Kunst
(sottes- und Kirchenbild eiıner bestimmten eıt un: das und Architektur. Niemand drıngt AA Wesen eınes
relıg1öse Lebensgefühl der Menschen In iıhr nıeder. In Kunstwerks VOT D  —_- aufgrund seıner Sehgewohnheıten.
welchem aße 1St eigentlich dem Kıirchenbau der etiz- Leıider 1ST heute > da{fß sıch jedermann eın Urteil über
ten Jahre gelungen, eınen solchen für Menschen VO Kunst un Architektur ZULTLFAauUL, auch WECNN seın Verhältnis
heute plausıblen und SCS eıt kennzeiıchnenden TI'yp ihnen NUur VO seınen subjektiven Seh- und Denkge-
VO Gemeindekirche schaffen? wohnheıten bestimmt I1St. Aus Unsıicherheıit INAas dann

solche iıronıschen Bezeichnungen WwW1€e „Sılo" und. „Gottes-Baumewerd: Der normale Betrachter würde Sagen: Mıt
Ronchamp VO Le Corbusier und der Fronleichnamskir- tabrık“ yeben. Offtenheıt und Bıldung sınd unabdıngbare

Voraussetzungen fur den Zugang Architektur und Jeg-che In Aachen VO Rudolft chwarz und einıgen anderen lıcher Kunst. In den Medien un: Museen 1St die Möglıich-Kırchen se1 eın solcher Typus geschaffen worden selbst
WECNN dıes eher für die Kıirchen VO Rudolt Schwarz als keıt SA Bıldung vegeben, doch sınd Offenheıt, Sensı1ıbilı-

tat, Interesse 1M Sınne VO Dazwischenseıin und Dıalogfür dıe VO Le Corbusier zutrifft. Im Grunde das dıe besten Lehrmeıster.alles eher oroße Eınzelleistungen. S1ıe eNTtTS  ten einer
Sanz bestimmten Sıtuation un: wurden A4US eıner beson-
deren Aufgabenstellung heraus entwickelt. Entscheidend „Kiırchenbau unterscheidet sıch VO
1St be]l einer solchen Frage freılich iımmer, WE  S ich S1€e
stelle Spreche iıch mI1t einem kırchlichen Leben Bete1-

der sonstigen Archıtektur adurch,
lıgten oder einem Unbeteılıgten, werde ich Nnier- da{fß eıl der Verkündigung 1St  C6
schiedliche Meınungen hören. Für einzelne Menschen
gıbt WAar bestimmte Identifikationspunkte, Kırchenge- Hat das auch damıt Cun, da{f I1  = schon VOoO der
bäude, miıt denen S1€e konkrete Erlebnisse verbinden, aber Sache her auf kaum einem Gebiet der Archıitektur der e1-
INa  S kann gegenwärtig nıcht VO  s} einem Bautypus SPIre- N Phantasıe freien Lauf lassen kann WI1€e gerade
chen, miıt dem sıch die Menschen durchgängıg identifizıe- eım Kıirchenbau penıbler Kirchenbehörden und
TenNn kopischüttelnder (Gemeılnden



Interview Z

Baumewerd: S1e haben recht. Es o1bt wenıge Bauaufga- weıl dıiese Kırche ottensichtlich alles enthält, W3as S1e INtul-
ben, denen sıch die architektonische Phantasıe eNL- 1V für die Kırche als kennzeichnend un: wiıichtig halten.
wıckeln kann WI1Ee Kırchenbauten. Darın lıegt ber Für miıch gehört dies ZU Wıchtigsten: Dafß INan ZUrFr
immer auch dıe Gefahr, da{fß der Bogen überspannt wırd Wahrheit eines Gegenstandes vordringt, dem also, W Aas
un das Gebäude 1U  S noch als Phantasiegebilde erscheint ıne Kırche VO eıner Scheune, einem Kıno, einem Kon-
un als Kırche nıcht erkennen 1St zertsaal unterscheidet. Kırchenbau unterscheidet sıch VO  —

Aber subjektiv 1m einzelnen das auch ISt, W3asSs der der sonstiıgen Architektur dadurch, da{fß = w1e€e kiırchliche
Kunst überhaupt, eıl der Verkündigung 1St. Er bedarfArchıiıtekt mIıt seınem Bau vermuttelt, verbindet ıhn mıt

dem Betrachter bzw Besucher eıner Kırche doch eın VeTr-
W1€e alle Kunst auch des erklärenden Wortes.

gleichsweıse klarer Bedeutungs- un Symbolzusammen- Auft einem Symposium über den vieldiskutierten
hang: der kırchliche Verwendungszweck un die ırchli- Neubau einer Kathedrale In Evry brachte der Erzbischof
che Erlebnisgemeinschaft. Dıies müfßste die gegenseıtıge VO  a Parıs, Kardınal Lustiger, das Erlebnis eıner Auslands-
Verständigung doch erleichtern. reise unlängst auf die Formel: Was ine Kırche hätte seın

können, WAar ine Fabrık, un: W as ine Fabrik hätte seınBaumewerd: Das 1St leıder nıcht selbstverständlich. können, WAar 1ne Kırche. ıbt für den Gegenwartskır-Vıeles wırd angeschaut, weıl interessant 1St. Man drıngt
selten Z Symbol- un: Zeichenhaftigkeıit OI Vıele chenbau überhaupt noch eindeutige Formen, dıe die Un-

verwechselbarkeit eınes Sakralbaus ausdrücken können?Künstler stellen dıe Symbol- und Zeichenhaftigkeit nıcht
mehr In den Vordergrund, sondern S1e thematisıeren ihr Baumewerd: Solche Urteıle kommen auf, WECNN INan sıch
eıgenes Erlebnis. Ob das Thema elines solchen Erlebnisses LLUT estimmten Elementen autfhält und wen1g Z
sıch überhaupt Je durch eın Bıld transportieren läfßt, 1St eigentlichen Kern des Kırchenbaus vordringt. Ich benutze
immer wıeder ıne Frage. Genau hıerın IST solch eın SCrn eın ähnliches Beıspıiel: Eın Dıaposıtıv zeıgt ıne
dernes Bıld auch nıcht vergleichbar miıt Werken der Ge- Feuerwehrstation mIıt einem Sprungturm, eın anderes iıne
schichte, z einem Grünewald-Altar orauftfhın das Kıirche mIıt Glockenturm. Die meılsten Betrachter halten
Bıld gemalt 1St un: W as In seiınem komplexen Inn AUSSC- dıe Feuerwehrstation für ıne Kırche un: die Kırche für
Sagl wırd, das wırd Ja kaum noch gyesehen. Nıcht eiınmal In 1ne Feuerwehrstation. Diese Attrıbute, VO  S denen INa  =

geschichtlichen Werken wırd diese Tiefendimension noch meınt, da{fßs S1e eıner Kırche gehören, sınd 1U  - sechr VOT-

gefunden: Wenn S ECHE alten Kırchen immer mehr dergründıge Elemente. Eıne Kırche sollte ‚WAar VO  —_ außen
Museen werden, führen S1€e Ja nıcht eıner kontemplatı- als solche erkennbar seın ihr Wesensraum eröffnet sıch
VE  s Begegnung zwıschen dem Betrachter un dem Kunst- ber TSL 1mM Innern, dort, die Liturgie stattfindet un
gegenstand, sondern S1E befriedigen 1ne ZEWISSE Neu- gebetet wırd. Das Wesen der Kırche zeıgt sıch eher 1m
o1er. Das scheıint mMır ine sroße Gefahr für NSeTE Umgang mıt dem Licht, be] der Anordnung der Ge-
Kırchen seın. Würden dıe Menschen dıe nÖötıge Offten- meınde, ın der Würde des Raumes.
heıt für diese Werke haben, dann säßen S1€e lhıeber 1n ihnen
un: ließen sıch VO Gegenstand W1€e VO dargestellten „Die Liturgieretorm schrieb vielfachSachverhalt stärker anzıehen. S1e kämen öfter und WUur-
den teilhaben geistigen Leben der Gemeıinde. So WUur- nNnu  b Dıinge test, die auch schon VOTLT
den S1€e den ınn des (Ganzen verstehen. dem Konzıl bewufst waren“

Rührt das daher, da{ß moderne Kunstwerke und 1N - Ob innen oder aulßen ın einer Zeıt, In der die Ar-
sofern auch dıe modernen Kıiırchenbauten sıch verschlos- chitektur 1mM Reservoır der tıle und Formelemente mehr
sCnMh geben und schon deswegen die reflektierende Erklä- oder wenıger ıld herumgreift, mu{ ber doch tfür den
rung des Gesehenen immer unverzichtbarer wırd>? Kırchenbau In jedem Fall schwieriger se1ın, sıch nter-

Baumewerd: Jeder Maler, der eın Bıld malt, un: jeder Ar- scheıden, eın eıgenes Proftfıil gewınnen, ungleıch
schwıeriger jedenfalls als Zeıten, In denen ıhm be-chitekt, der ine Kırche baut, möchte verstanden werden. stiımmte Formelemente vorbehalten bliebenNur 1STt schwer, das dazu notwendıge Verständnıs be1

allen Menschen wecken. Die Menschen leben 1ın eıner Baumewerd: FEıne Beliebigkeit INn der Verwendung VO

Bılderflut wobe!l S1€e schon eın physısch kaum In der Formen und Stilen &1bt ZWAaT, ber nehmende
Lage sınd, alle auf S1Ee einwırkenden Eındrücke ar- Auffassungen sınd das nıcht, un: sS1e sınd uch die Aus-
beıten. Wer In eiınem solchen Reizgefüge lebt, mu{ß sıch nahme. Wır leben 1n eıner Welt, In der gleichzeitig un:
NO aAaNStLrenNgeN, sıch eıinen Zugang Z Kontemplatı- nebeneinander verschiıedene kulturelle Strömungen mIt
ven bewahren, sıch konzentrieren, leer werden, verschiedenen Werten un: unterschiedlichen Sprachen

das Kunstwerk ın sıch aufnehmen können. Aber x1bt. Dıies macht die Formenvieltalt der gegenwärtıigen
möglıcherweise befinden WIr uUuns dıesbezüglıch 11UT IN Architektur 4US hre Beliebigkeit 1St aber LLUT Anschein
einer Übergangsphase, WenNnn I1a  —_ eiınmal In langen DPro- oder das Ergebnıis VO Mißbrauch. Alle gegenwärtigen
ZzZessen denkt Ich erlebe, W1€e enschen ın 1ne VO mIır Archıtekturrichtungen wen1gstens SOWeIlt S1€e als solche
wıederaufgebaute Kırche kommen und INtUu1t1V ine Knıe- nehmen sınd — haben ine eıgene Weltanschau-
beuge machen, obwohl noch keın Tabernake]l 1n ıhr ISt, ung, die S1e ZU Ausdruck bringen. Für den Kırchenbau
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heiflßt das Ich mu{ unterscheiden zwıschen Miıttel un In- Eın bedeutendes Datum uch für den Kırchenbau
halt Wıe das Evangelıum INn den verschiedenen Sprachen der etzten 25 Jahre 1St dıe VO J Vatıkanum inıt.erte i
die ine Wahrheit JA Ausdruck bringt, mu{fß auch turgiereform mI1t dem Wandel der Auffassungen VO

In der Architektur möglıch se1ın, dıe VWerte, das Gültige gottesdienstlichen Geschehen Veränderungen 1mM
unseres Glaubens 1n verschiedenen Ausdruckstormen der Kırchenbau unumgänglıch, da dıe Eıgnung für die lıturg1-
Architektursprache AUSZUSaSCNH. Nur mu{ß das Verhältnis sche Fejer iıne seıner wichtigsten Gesichtspunkte ISt In-
VO  — Formen und Inhalt stımmen, eın Bauwerk In sıch WwIeWweIlt hat eigentlıch die Liturgiereform un: die miıt iıhr
stımm1g se1ın. Alle Teıle mussen autfeinander bezogen seın wıeder 11C  a elebte Besinnung auf das kultische Handeln
und eınen Inhalt haben Eın Bogen wırd nıcht 9808  = 11- 72006 Herausbildung eınes modernen Typs VO Gemeıinde-
det. weıl konstruktıv ISt sondern weıl der Bogen kırche beigetragen”?
selbst auch ine Sınntorm IST. Baumewerd: Das mu{l innerhalb einer orößeren Entwick-

Kirchenbau I1STt Sakralbau, sınd WIr gewohnt, lung gesehen werden. Es wurden TSL eiınmal, das dürten
Sagecn Aber W Aa bedeutet dıe Unterscheidung VO Sakral WIr nıcht VErSCSSCNHN, MCO der Liturgieretorm viel mehr Kır-
un: Protan noch? chen gebaut als nachher. Der große Boom auf diesem (Ge-

bıet tand ıIn der eıt VOT 1965 Und auch VO denen,'aumewerd: Diıese beiden Wörter sınd leiıder durch mı11$- die nachher gebaut wurden, entsprachen nıcht alle den
verständlichen Gebrauch undeutlich geworden. Man Anforderungen der Liturgiereform. Es xyab da iıne RA
kann die elt nıcht W eCeNNEN In ine Welt, INn der (sott VOT- erhebliche Verzögerung, bıs sıch das wirklich durch-
kommt, und In eıne, ın der (sott nıcht vorkommt. Der Kır-

SN och sıeben, acht Jahre nach Beendigung des
chenraum 1St notwendıigerweıise eın ausgeSDarter Raum, Konzıls gyab Neubauten VO Kırchen MmMI1t Orgelempo-weıl das, W3as$s dort geschıeht, Besonderes 1STt. Das

6SN oder mMIt dem Altar unmıiıttelbar der Chorwand.
dart aber nıcht In dem Sınne mıifßverstanden werden, als Zum anderen schrieb die Liturgiereform vielfach LLUTr
käme (Gott außerhalb der Kıiırche wenıger VOT als 1n hr, Dınge test, dıe auch schon VOTr dem Konzıl bewulföst
oder als waren WITr In der Kırche andere Menschen als Rudolf Schwarz hat schon VO  S dem Konzıl Kırchen SC-erhalb VO ihr In beiden Bereichen versuchen WIT, gul baut mIiıt der Gemeıinde den tar herum angeordnet,un wahrhaftıg se1n. Der Unterschied VO innen und Iso SOgENANNLE Zentralbauten miı1ıt dem Chor und der Or-
außen lıegt eintach darın begründet, da{fß WIr al das drau- el auf der Ebene der Gemeinde un der VO Altar unab-
en lassen, WAasS uns ablenkt VO  —_ dem, W as WIr innerhalb hängıgen Aufstellung des Altarsakramentes. Bereıts 1938
der Kırche Liun wollen entwiıickelte Schwarz In seiınem Buch „Vom Bau der Kır-

In den 60er Jahren kam die Mehrzwecknutzung VO che“ iıne Typologıe der Kirchenbauformen, indem
tersuchte, welche Kırchenbautormen In der GeschichteKirchenbauten 1n ode Es wurde heitig arüber debat-

tlert. Inzwischen scheint der Mehrzweckbau Kırche keıine überhaupt vorkommen, und deren ınn ausdeutete. Ge:=-
ernsthafte Alternatıve mehr se1ın, da{fß I1a  - schon lungene Kırchen heben ennoch dıe Ausnahme eNNEN

wıeder versucht ISt, daran erinnern, da{ß auch hıstori- möchte ich hıer neben Rudolt Schwarz noch Emuil Stef-
sche Kirchen viel stärker nıcht-sakral ZYENULZTL wurden, als fann, Domuinıkus Böhm, Gottfried Böhm, Fritz Schaller
WIr uns das heute vorstellen können. War der ehr-
zweckgedanke wirklich abwegıg, WI1e€e inzwiıischen oft
hingestellt wırd”? „Neue Lösungen mussen argumentatıv
Baumewerd: Dıie Kırche als Mehrzweckbau halte ich INn begründet seın und künstlerisch
der Tat für eınen Irrtum, weıl INa  —_ geglaubt hat, I1a  = stimmen“
könne alles Möglıiche In einem solchen Raum u  5 /7Zum
Hintergrund der Mehrzweckarchitektur gehörte, da{fß
INa  —_ nıcht wußte, wohinn sıch der Mensch entwıckeln „Gelungen’, W as wollen S1e 1n dem Zusammenhang

damıt sagen”?würde, W AasS In Zukunft überhaupt gefordert sel dement-
Baumewerd: Als gelungen würde ich eiınen Bau ezeıiıch-sprechend entwıckelte INa  —_ iıne Gerüststruktur, dıe 11a  —

MmMI1t immer Inhalten tüllen konnte. Der ehr- NECN, der die Ziele der Liturgiereform realısıert, also die
zweckbau, WwW1€e be1 Kırchen verwandt wurde, sollte veränderte tellung des Altares, den Versuch, die (Ge-
ebenso SA Feıer VO Pfarrfamilientfesten gee1gnet seın meınde nıcht 1ın Kolonnen auf den Priester hın auszurich-
WI1e auch ZUTF Spendung VO Sakramenten. Es wurden He  3 Der damıt abgelöste Kırchenbautyp, der den Chor-
keıine Unterschiede mehr zwıschen den Käumen gemacht. rTaumı WwW1€e 1ne Bühne behandelte, WAar ıIn diesem Sınne
Dıies tührte eiıner erheblichen Verwahrlosung. In der unbrauchbar geworden. Man hatte eınen Langraum,
Architektur gyeht die Gegenständlichkeıt, die Eın- eınen durch eınen Bogen abgesonderten Chorraum, eın

Riesentenster: der Altar stand 1mM Licht, dıe Gemeıinde 1mMdeutigkeıt dessen, WAS WIr schaffen. Der Gegenstand, be-
OSCH auf seınen Gebrauch und seınen Wert, mufß Dunkeln I1an hatte den SOgENANNLEN Bühneneindruck,
erkennbar se1ln: In einer Kırche kann INa  S WAar einen der sıch noch sehr lange hıelt Im Grunde wurde damıt
Pfterdestall einrichten ennoch bleıibt ber 1ıne Kır- ıne alsche Vorstellung VO der Romanık L1IUT transfor-
che mlert. Das Wesen des Raumes wurde damıt eigentlich
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nıcht erkannt, sondern 1U  - ıne estimmte für die Kırche tehlt das Bewulßstsein, als Gemeinde gestalterisch eINZU-
reservierte Form verwendet. Ich An das iıne ‚mıttel- wırken und auch Verantwortung übernehmen?
mäßıige” Archiıtektur, dıe HU  a die Formen nımmt, nıcht
ber die Inhalte versteht. Baumewerd: Wırd iıne Diözesankunst- oder Liturglie-

kommissıon ate SCZORCN, kommt me1lst alles In den
Angesıchts der großen lıturgischen Bedeutung der richtigen Gang Dıies geschıieht leider nıcht immer. Ver-

dreı Elemente des Chorraums Priestersıitz, Ambo un IS sucht iıne Gemeinde ıne Umgestaltung ohne Hılfe alleın
Lar fällt auf, WI1€ zutällig die gefundenen Lösungen häufıg lösen un: wırd S1€e uch fachlich unzureichen beraten,
sınd Nur ıIn wenıgen Fällen werden NEUE Lösungen für dann werden die lıturgischen Veränderungen In ihrer vol-
das Verhältnis VO Tisch des Wortes und Tıisch des Mah- len geıistigen Iragweıte wen1g erkannt und ENTISPrE-
les realısıert; dem atz des Priestersitzes scheıint INa  = Oft- chend nıcht gul realısıiert. Konziliare Bestimmungen
mals SAl keıne Aufmerksamkeit wıdmen; VO der werden durchgesehen und ine Gemeıhinde befindet: das
Möglıichkeıt, den Altar nıcht In die geometrische Mıiıtte palst uns, das paßt uns nıcht. Selten wırd dabe1 begründet,
des Raumes stellen, wırd auftallend wen1g Gebrauch 119a  — das und nıcht anders haben möchte. Die
gemacht. Worauft läflßst das schließen: Defizıte 1m Umgang Lösungen mussen argumentatıv begründet se1ın,
mıt lıturgischen Formen, sachfremde Gesichtspunkte be] un: S1e mussen auch künstlerisch stiımmen. Die Ptarrer
der Entscheidung für i1ne Lösung, Unverständnıiıs für Al un Gemeinden mussen sehen, da{fß Geftühl un Verstand
siıchten der Liturgiereform? 1erbe1 übereinstiımmen. Es 1St eın komplızıierter Proze{ißi,

lıturgische Neuordnung ın den bestehenden Raum eINZU-
Baumewerd: Der Ort VO Ambo und Priestersitz ISt häu- fügen und dabe1 alle Belange beachten: die (Gesetze des
11g Ausdruck des persönlıchen Geschmacks des Priesters. bestehenden Raumes, dıe konzılıaren Bestimmungen un
Das 1St iıne ungute Erscheinung. SO kommen dann LÖ- dıe künstlerisch qualitätvolle Gestaltung. Dieser Prozeifß
SUNSCH zustande, dıe letztlich kaum befriedigen: Man gelıngt, WENN iıne Gemeinde ihn verantwortungsbewulßtwählt einen aufwendıgen Altar, sucht sıch dazu einen mıtvollziehrt.
nıcht passenden Ambo und eınen dazu noch wenıger pad-
senden Hocker oder on eın Gerät, das als Priestersitz
Verwendung tinden oll Den Ausschlag oıbt oft die We1- „In manchen Fällen mu{ 19801

SCTrUNg eines Prıiesters, sıch autf eınen bestimmten AUSSEC- überlegen, ob INa die Kırche nıcht
stalteten S1ıt7z SELZECN, oder die Weıigerung eiıner aufgıbt un anderer Stelle 1ıne
Gemeınde, eıinen solchen aufzustellen 4US ırgendwel- NEUEC errichtet“chen Geschmacksgründen oder talsch verstandener Be-
scheidenheıt und ben nıcht aufgrund eıner reflektierten SeIlit einıger eıt wırd beobachtet und auch krıiti-
Interpretatıion. Wenn I1a  — den Priestersitz nıcht als Ssıert da{fß Kırchen wıieder miıt alten Altären, Fıguren un
IThron haben möchte, mu{fß INa  —_ definieren, als W as INa  - anderem vollgestellt werden, Leere durch MENUEC bilderni-
ihn haben möchte. Aber A4US Unlust Deftinieren wiırd sche nreıize gefüllt wiırd. Halten NSeTE Gemeıilnden iıne
dann oft irgendeın Küchenhocker hingestellt. asthetisch und lıturgıisch yewollte Leere nıcht aus”? der

Ist das NUuU selten geglückte Verhältnis VO Ambo WAar manche LWAS bılderstürmerische Umgestaltung VO

Kırchen 1mM Zuge der Liturgieretorm eın Fehlgriff?un: Altar auch eın Hınweıls darauf, da{ß die Gleichrang1g-
keıt VO Wort und Mahl nıcht wirklich durchgedrungen Baumewerd: Man könnte dieses Phänomen als eines jener
st ” „Wechselbäder“ bezeichnen, mIt denen WITr auch 1n —

deren Zusammenhängen Liun haben TSt macht 114a  SBaumewerd: Das 1St eın lange behandelndes 'Thema die Kırchen leer, dann macht INa  — S$1e wıeder voll Schliefß-un: gestalterisch schwıer1g dazu. Meıst wırd dıe Domıi- lıch macht INa  z S1Ee wıeder leer Aber eintach verhält
Nanz des Altares yewünscht, eın fester Block In der Achse sıch damıt nıcht. FEın Kırchenraum benötigt eiıgentlıch 1L1UTrdes Raumes un dazu eın leichter Ambo, Iso WEeI Vor- wenıge Bılder NSeTE Relıgion verfügt über einen Reich-
aUSSEIZUNSCN, dıe die Gleichrangigkeıit VO Wort und

u  3 VO erzählenden Bıldern, dıe ber L11UTLE In wenıgen Fäl-ahl gestalterisch erschweren. ES o1bt ber auch viele DG- len i1ne bıldhafte Darstellung ertordern. Wır brauchenlungene Lösungen und hın un: wıeder auch spatere Ver- keıne Bilderflut INn den Kıirchen der Kırchenbau selbst 1STänderungen. In einem Fall hatten WITr Altar Ambo Ja eın Bıld Eın Kruzıif1x, ıne Marıendarstellung könnenPriestersitz als dreıteıilige Einheıt i1ne freıe Mıiıtte C WViC0)) oroßer Sınntfülle se1n, da{fß sıch ine Fülle Bıl-staltet, nach dem Wechsel des Pfarrers muf{fßte der Altar In dern erübrıigt. Dıi1e vollgestellten Kirchen deuten auf eınendie Miıtte gerückt werden. Dıi1e Gemeinde konnte eintach Mangel wiırklıch tiefer Beschäftigung mI1t den he-mıiıt der treıen Mıtte nıcht leben Es gehört schon 1ne
hebliche Reflexion über den ınn eıner solchen Anord- men hın das I1ST meıne Lesart dieses Phänomens. Ich

halte fur iıne Fehlentwicklung, WenNn NUu wıeder 1e]
NUungs dazu. Das Problem ISt, da{fß das me1lste 4US einem in dıe Kırchen hineingetragen wırd. In der Leere kann Jaundeutlichen Geftühl heraus beurteilt wırd und wen1g
ernsthafte Reflexion arüber statttindet. gyerade dıe Fülle lıegen. Zur Betrachtung, da{fß jeder Kır-

chenbau In sıch eın yeIst1gES Gefüge ISt, In sıch Sınnform,
dieser Dimension drıngt heute nıemand mehr VOT.Fehlt da 9008 der didaktischen Umsetzung, oder
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Wırd mIt der reichhaltıgen Innenausstattung CI1NO- ratıves Bewußtsein o1bt, nach der Devıse: Wır wollen
tionale Geborgenheıt gyesucht, dıe die Formen einNes asthe- SCIC alte Kırche wıederhaben.“ Das 1St bedenklıch, zumal
tischen Wıderspruchs, und se1 1Ur der der Leere, nıcht diese Tendenzen sıch In der Liturgıe insgesamt tortsetzen.
duldet? Eınes Tages werden dann wıieder die alten Paramente, die

SOgeNaANNLEN „Geigenkästen” AaNSEZOSCNH das nımmt keınBaumewerd: Ich meıne schon, da{fß der Architekt den Ende, un: schliefßlich 1St das n Geschehen Theater,Menschen In eiınem Kırchenbau Geborgenheıit geben 111
und auch geben soll Da SC elt aber zerrissen ISt, ber keine Liturgıie mehr. Deshalb mu{fsß I1a ın der Lıitur-

o1€ W1e€e eım Bau darauf achten, da{fß Gegenwart un Ver-da WIr alle mIıt unterschiedlichen Gewohnheiten un: Kul-
leben, 1St schwer geworden, einen Kırchenbau gyangenheıt In einem Spannungsverhältnıis gehalten WCI-

den, das VO Leben durchdrungen wiırd. Manchmalschaffen, der ın sıch Bıld 1St VO größeren Zusammen- gelıngt auftf diese Weiıse OS  9 da{fß 188028  a eıiınen hıistor1i-hang, den Gott iın der Schöpfung geschaffen hat, MIt schen Bau umbaut, da{fß die Menschen nachher CNderen Worten: eın Gebäude, 1n dem sıch alle geborgen
fühlen. So hätte Ja ımmer schon seın mUussen.

Ahnliche Probleme tellen sıch ohl auch be1 der In einer Kırche ollten dıejenıgen sıch und
Gott tinden, dıe sıch In ihr versammeln. Können VO  S da-Restauriıerung hıstorıscher Kırchen. Sehgewohnheıten,

emotionale Bedürfnisse un: lıturgische Erftfordernisse her Kırchenbauten überhaupt darauf angelegt se1ın, Besu-
cher irrıtıeren, verunsıiıchern?mussen mI1t konservatorischen Ertfordernissen INn Einklang

gebracht werden. Täuscht der Eiındruck, da{ß dıe Zeıt, In Baumewerd: Ich würde nıcht VO  en Irritieren sprechen 1r-
der INa  —_ AaUS lıturgischen Gründen den hıstorıschen Bau- rıtıeren hat mIt Irrtum tun Aber verunsıchern Ja Eın
ten einıges Eingriffen m  „ wıeder vorüber st? Kırchenbau kann einen Betrachter verunsıchern, weıl

nıcht den enk- und Sehgewohnheiten entspricht, 1n de-Baumewerd: Ob INa  $ das allgemeın SCH kann, weılß
ich nıcht. Aber veErgEeSSCN S1e nıcht, da{fß sıch be]l solchen NC  —_ dieser aufgewachsen ST Jeder Raum kann verunsı-
Bauten iımmerhıiın Wertsysteme andelt, S1e symbolıi- chern, WECNN derjen1ige, der iıhn betritt, nıcht weıls, WI1Ee
sıeren LWAas Man kann S1Ee daher nıcht völlıg umkrem- 11a  —_ sıch INn dıesem Raum verhält, zumal dann, WECNN die-
peln Ich sollte z B ine dieser In der Nachkriegszeıt SGT: Raum sıgnalısıert, da{fß IN iıhm eın teststehender Rıtus

statttindet. Wenn ich mıt Studenten, dıe noch nıe 1n einerentstandenen Wegkırchen, einen langen schmalen Kaum,
umbauen. Der Pfarrer wollte Was verständlich 1STt auch Kırche SCWESCH sınd, In 1ne Kırche yehe, dann sınd diese
INn dieser Kırche dıe Gemeıinde den Altar versammelt TSL eiınmal verwirrt. Dieses ändert sıch, WECeNnN I1a  aD} ihnen
haben Er Lal sıch schwer, angesichts dieser großen I|DJE die Zusammenhänge erklärt. Immer wıeder bın ich über-

FASCHt, miıt welcher Ergriffenheit un Ehrfurcht S1e dannzwıschen Altar und den vielen Sıtzreihen, (sottes-
dienst telern. Ich habe miıch eın Jahr lang iıne VOT dem komplexen Sınngeschehen eiınes Kırchenbaus
Lösung bemüht oIng nıcht. Eın weıteres Jahr dauerte stehen. Für S1e WI1Ee für mıch 1St dann eın sroßes Erleb-

nN1S, die Bau- un: Kunstgeschichte aus der Suche der Men-C bıs WIr mIt allen Beteılıgten den Eıgenwert auch dieses
Raumes entdeckten. Eın Anbau hätte den Gesamtbau VeI- schen nach Gott und nach Sınn heraus verstehen. Dıie
schlechtert. Im Grunde muß INa  e ıIn solchen Fällen überle- Geschichte 1STt i1ıne starke Krafrt der Verkündıgung über
SCH, ob INa  s die Kırche nıcht aufgıbt und anderer Stelle das Wesen des Menschen un: seın Verhältnis (sott
i1ne LECUEC errichtet. Eıne Vergewaltigung VO  a hıstorıschen Mufß be] Kırchenbau und Kırchenausgestaltung des-
Bauten sollte INa  S jedenfalls nıcht vornehmen. FEıne

SCHh auch mehr dıe Viıelen gedacht werden, denen
leichte Spannung darf durchaus entstehen. Man darf - Kirchenbesuch und gottesdienstliches Geschehen nıchts
hız merken: In diesem Geschichtsbau vollzieht sıch ELWAS, Vertrautes st?
das in Spannung trıtt Z Bau Diese Spannung darf I1a  >

ber nıcht überziehen. Baumewerd: Eıne Gemeinschaft der Glaubenden 111 ıh-
e Glauben eınen sıchtbaren Ausdruck verleihen und
das LUL S$1e miıt einem Kırchenbau. Aber Kırchen WCI-„Dıi1e Geschichte 1STt 1ne starke Kraft den auch VO  S Nıchtglaubenden autfgesucht, dıe den Raumder Verkündıigung ber das \Wesen des erleben möchten, S1€e suchen CLWAS, das über ıne weck-

Menschen und se1ın Verhältnis bestimmung hinausgeht un 1M Grunde 1St das uch das,
Gott“ W as Kırche In der Feıer, beim Fest ausmacht. Man möchte

den überflüssigen Raum erleben, der INn einer Zweckwelt
Die Z ahl der Kırchen, die als Geschichtsbauten 1ne nıcht mehr vorkommt, und ‚WAar nıcht 1U  _ IN historischen

selbstbewußte, heutige Handschriuft Lragen, dürfte aber Bauten, sondern auch 1n Neubauten. Kırchen ZCUZECN VO

geringer seın als dıe derjeniıgen, In denen sıch heutige Ir einem tiefen Glauben und eiıner lebendigen Gemeıinde
turgische Ertordernisse schüchtern hınter der hıistor1- auch dann, WENN die (Gemeılnde selbst nıcht mehr 21bt.
schen Substanz verstecken278  Interview  HK: Wird mit der reichhaltigen Innenausstattung emo-  ratives Bewußtsein gibt, nach der Devise: „Wir wollen un-  tionale Geborgenheit gesucht, die die Formen eines ästhe-  sere alte Kirche wiederhaben.“ Das ist bedenklich, zumal  tischen Widerspruchs, und sei es nur der der Leere, nicht  diese Tendenzen sich in der Liturgie insgesamt fortsetzen.  duldet?  Eines Tages werden dann wieder die alten Paramente, die  sogenannten „Geigenkästen“ angezogen — das nimmt kein  Baumewerd: Ich meine schon, daß der Architekt den  Ende, und schließlich ist das ganze Geschehen Theater,  Menschen in einem Kirchenbau Geborgenheit geben will  und auch geben soll. Da unsere Welt aber so zerrissen ist,  aber keine Liturgie mehr. Deshalb muß man in der Litur-  gie wie beim Bau darauf achten, daß Gegenwart und Ver-  da wir alle mit unterschiedlichen Gewohnheiten und Kul-  turen leben, ist es schwer geworden, einen Kirchenbau zu  gangenheit in einem Spannungsverhältnis gehalten wer-  den, das vom Leben durchdrungen wird. Manchmal  schaffen, der in sich Bild ist vom größeren Zusammen-  gelingt es auf diese Weise sogar, daß man einen histori-  hang, den Gott in der Schöpfung geschaffen hat, mit an-  schen Bau so umbaut, daß die Menschen nachher sagen:  deren Worten: ein Gebäude, in dem sich alle geborgen  fühlen.  So hätte er ja ımmer schon sein müssen.  HK: Ähnliche Probleme stellen sich wohl auch bei der  HK: In einer Kirche sollten diejenigen zu sich und zu  Gott finden, die sich in ihr versammeln. Können von da-  Restaurierung historischer Kirchen. Sehgewohnheiten,  emotionale Bedürfnisse und liturgische Erfordernisse  her Kirchenbauten überhaupt darauf angelegt sein, Besu-  cher zu irritieren, zu verunsichern?  müssen mit konservatorischen Erfordernissen in Einklang  gebracht werden. Täuscht der Eindruck, daß die Zeit, ın  Baumewerd: Ich würde nicht von Irritieren sprechen — ir-  der man aus liturgischen Gründen den historischen Bau-  ritieren hat mit Irrtum zu tun. Aber verunsichern — ja. Ein  ten einiges an Eingriffen zumutete, wieder vorüber ist?  Kirchenbau kann einen Betrachter verunsichern, weil er  nicht den Denk- und Sehgewohnheiten entspricht, in de-  Baumewerd: Ob man das so allgemein sagen kann, weiß  ich nicht. Aber vergessen Sie nicht, daß es sich bei solchen  nen dieser aufgewachsen ist. Jeder Raum kann verunsi-  Bauten immerhin um Wertsysteme handelt, sie symboli-  chern, wenn derjenige, der ihn betritt, nicht weiß, wie  sieren etwas. Man kann sie daher nicht völlig umkrem-  man sich in diesem Raum verhält, zumal dann, wenn die-  peln. Ich sollte z.B. eine dieser in der Nachkriegszeit  ser Raum signalisiert, daß in ıhm ein feststehender Ritus  stattfindet. Wenn ich mit Studenten, die noch nie in einer  entstandenen Wegkirchen, einen langen schmalen Raum,  umbauen. Der Pfarrer wollte — was verständlich ist — auch  Kirche gewesen sind, ın eine Kirche gehe, dann sind diese  in dieser Kirche die Gemeinde um den Altar versammelt  erst einmal verwirrt. Dieses ändert sich, wenn man ihnen  haben. Er tat sich schwer, angesichts dieser großen Di-  die Zusammenhänge erklärt. Immer wieder bin ich über-  rascht, mit welcher Ergriffenheit und Ehrfurcht sie dann  stanz zwischen Altar und den vielen Sitzreihen, Gottes-  dienst zu feiern. Ich habe mich ein Jahr lang um eine  vor dem komplexen Sinngeschehen eines Kirchenbaus  Lösung bemüht — es ging nicht. Ein weiteres Jahr dauerte  stehen. Für sie wie für mich ıst es dann ein großes Erleb-  nis, die Bau- und Kunstgeschichte aus der Suche der Men-  es, bis wir mit allen Beteiligten den Eigenwert auch dieses  Raumes entdeckten. Ein Anbau hätte den Gesamtbau ver-  schen nach Gott und nach Sinn heraus zu verstehen. Die  schlechtert. Im Grunde muß man in solchen Fällen überle-  Geschichte ist eine so starke Kraft der Verkündigung über  gen, ob man die Kirche nicht aufgibt und an anderer Stelle  das Wesen des Menschen und sein Verhältnis zu Gott ...  eine neue errichtet. Eine Vergewaltigung von historischen  HK: Muß bei Kirchenbau und Kirchenausgestaltung des-  Bauten sollte man jedenfalls nicht vornehmen. Eine  wegen auch mehr an die Vielen gedacht werden, denen  leichte Spannung darf durchaus entstehen. Man darf ru-  Kirchenbesuch und gottesdienstliches Geschehen nichts  hig merken: In diesem Geschichtsbau vollzieht sich etwas,  Vertrautes ıst?  das in Spannung tritt zum Bau. Diese Spannung darf man  aber nıicht überziehen.  Baumewerd: Eine Gemeinschaft der Glaubenden will ih-  rem Glauben einen sichtbaren Ausdruck verleihen — und  das tut sie u.a. mit einem Kirchenbau. Aber Kirchen wer-  „Die Geschichte ist eine starke Kraft  den auch von Nichtglaubenden aufgesucht, die den Raum  der Verkündigung über das Wesen des  erleben möchten, sie suchen etwas, das über eine Zweck-  Menschen und sein Verhältnis zu  bestimmung hinausgeht — und im Grunde ist das auch das,  Gott“  was Kirche in der Feier, beim Fest ausmacht. Man möchte  den überflüssigen Raum erleben, der in einer Zweckwelt  HK: Die Zahl der Kirchen, die als Geschichtsbauten eine  niıcht mehr vorkommt, und zwar nicht nur in historischen  selbstbewußte, heutige Handschrift tragen, dürfte aber  Bauten, sondern auch in Neubauten. Kirchen zeugen von  geringer sein als die derjenigen, in denen sich heutige li-  einem tiefen Glauben und einer lebendigen Gemeinde  turgische Erfordernisse schüchtern hinter der histori-  auch dann, wenn es die Gemeinde selbst nicht mehr gibt.  schen Substanz verstecken ...  Sie sind Zeugnisse des Glaubens durch die Zeiten. Auch  diese Zeugnisse sucht der Nichtgläubige intuitiv.  Baumewerd: Realität ist, daß es in den Gemeinden wie  auch ım allgemeinen weltlichen Bereich ein starkes restau-  HK: Aber Kirche würde so zum Museum ...Sıe sınd Zeugnisse des Glaubens durch die Zeıten. Auch

diese Zeugnisse sucht der Nıchtgläubige INtUltIV.Baumewerd: Realıtät ISt; da{fß ın den (GGemeıilnden WI1e€e
uch 1M allgemeınen weltlıchen Bereich eın starkes reSLTAaU- ber Kırche würde ZU Museum278  Interview  HK: Wird mit der reichhaltigen Innenausstattung emo-  ratives Bewußtsein gibt, nach der Devise: „Wir wollen un-  tionale Geborgenheit gesucht, die die Formen eines ästhe-  sere alte Kirche wiederhaben.“ Das ist bedenklich, zumal  tischen Widerspruchs, und sei es nur der der Leere, nicht  diese Tendenzen sich in der Liturgie insgesamt fortsetzen.  duldet?  Eines Tages werden dann wieder die alten Paramente, die  sogenannten „Geigenkästen“ angezogen — das nimmt kein  Baumewerd: Ich meine schon, daß der Architekt den  Ende, und schließlich ist das ganze Geschehen Theater,  Menschen in einem Kirchenbau Geborgenheit geben will  und auch geben soll. Da unsere Welt aber so zerrissen ist,  aber keine Liturgie mehr. Deshalb muß man in der Litur-  gie wie beim Bau darauf achten, daß Gegenwart und Ver-  da wir alle mit unterschiedlichen Gewohnheiten und Kul-  turen leben, ist es schwer geworden, einen Kirchenbau zu  gangenheit in einem Spannungsverhältnis gehalten wer-  den, das vom Leben durchdrungen wird. Manchmal  schaffen, der in sich Bild ist vom größeren Zusammen-  gelingt es auf diese Weise sogar, daß man einen histori-  hang, den Gott in der Schöpfung geschaffen hat, mit an-  schen Bau so umbaut, daß die Menschen nachher sagen:  deren Worten: ein Gebäude, in dem sich alle geborgen  fühlen.  So hätte er ja ımmer schon sein müssen.  HK: Ähnliche Probleme stellen sich wohl auch bei der  HK: In einer Kirche sollten diejenigen zu sich und zu  Gott finden, die sich in ihr versammeln. Können von da-  Restaurierung historischer Kirchen. Sehgewohnheiten,  emotionale Bedürfnisse und liturgische Erfordernisse  her Kirchenbauten überhaupt darauf angelegt sein, Besu-  cher zu irritieren, zu verunsichern?  müssen mit konservatorischen Erfordernissen in Einklang  gebracht werden. Täuscht der Eindruck, daß die Zeit, ın  Baumewerd: Ich würde nicht von Irritieren sprechen — ir-  der man aus liturgischen Gründen den historischen Bau-  ritieren hat mit Irrtum zu tun. Aber verunsichern — ja. Ein  ten einiges an Eingriffen zumutete, wieder vorüber ist?  Kirchenbau kann einen Betrachter verunsichern, weil er  nicht den Denk- und Sehgewohnheiten entspricht, in de-  Baumewerd: Ob man das so allgemein sagen kann, weiß  ich nicht. Aber vergessen Sie nicht, daß es sich bei solchen  nen dieser aufgewachsen ist. Jeder Raum kann verunsi-  Bauten immerhin um Wertsysteme handelt, sie symboli-  chern, wenn derjenige, der ihn betritt, nicht weiß, wie  sieren etwas. Man kann sie daher nicht völlig umkrem-  man sich in diesem Raum verhält, zumal dann, wenn die-  peln. Ich sollte z.B. eine dieser in der Nachkriegszeit  ser Raum signalisiert, daß in ıhm ein feststehender Ritus  stattfindet. Wenn ich mit Studenten, die noch nie in einer  entstandenen Wegkirchen, einen langen schmalen Raum,  umbauen. Der Pfarrer wollte — was verständlich ist — auch  Kirche gewesen sind, ın eine Kirche gehe, dann sind diese  in dieser Kirche die Gemeinde um den Altar versammelt  erst einmal verwirrt. Dieses ändert sich, wenn man ihnen  haben. Er tat sich schwer, angesichts dieser großen Di-  die Zusammenhänge erklärt. Immer wieder bin ich über-  rascht, mit welcher Ergriffenheit und Ehrfurcht sie dann  stanz zwischen Altar und den vielen Sitzreihen, Gottes-  dienst zu feiern. Ich habe mich ein Jahr lang um eine  vor dem komplexen Sinngeschehen eines Kirchenbaus  Lösung bemüht — es ging nicht. Ein weiteres Jahr dauerte  stehen. Für sie wie für mich ıst es dann ein großes Erleb-  nis, die Bau- und Kunstgeschichte aus der Suche der Men-  es, bis wir mit allen Beteiligten den Eigenwert auch dieses  Raumes entdeckten. Ein Anbau hätte den Gesamtbau ver-  schen nach Gott und nach Sinn heraus zu verstehen. Die  schlechtert. Im Grunde muß man in solchen Fällen überle-  Geschichte ist eine so starke Kraft der Verkündigung über  gen, ob man die Kirche nicht aufgibt und an anderer Stelle  das Wesen des Menschen und sein Verhältnis zu Gott ...  eine neue errichtet. Eine Vergewaltigung von historischen  HK: Muß bei Kirchenbau und Kirchenausgestaltung des-  Bauten sollte man jedenfalls nicht vornehmen. Eine  wegen auch mehr an die Vielen gedacht werden, denen  leichte Spannung darf durchaus entstehen. Man darf ru-  Kirchenbesuch und gottesdienstliches Geschehen nichts  hig merken: In diesem Geschichtsbau vollzieht sich etwas,  Vertrautes ıst?  das in Spannung tritt zum Bau. Diese Spannung darf man  aber nıicht überziehen.  Baumewerd: Eine Gemeinschaft der Glaubenden will ih-  rem Glauben einen sichtbaren Ausdruck verleihen — und  das tut sie u.a. mit einem Kirchenbau. Aber Kirchen wer-  „Die Geschichte ist eine starke Kraft  den auch von Nichtglaubenden aufgesucht, die den Raum  der Verkündigung über das Wesen des  erleben möchten, sie suchen etwas, das über eine Zweck-  Menschen und sein Verhältnis zu  bestimmung hinausgeht — und im Grunde ist das auch das,  Gott“  was Kirche in der Feier, beim Fest ausmacht. Man möchte  den überflüssigen Raum erleben, der in einer Zweckwelt  HK: Die Zahl der Kirchen, die als Geschichtsbauten eine  niıcht mehr vorkommt, und zwar nicht nur in historischen  selbstbewußte, heutige Handschrift tragen, dürfte aber  Bauten, sondern auch in Neubauten. Kirchen zeugen von  geringer sein als die derjenigen, in denen sich heutige li-  einem tiefen Glauben und einer lebendigen Gemeinde  turgische Erfordernisse schüchtern hinter der histori-  auch dann, wenn es die Gemeinde selbst nicht mehr gibt.  schen Substanz verstecken ...  Sie sind Zeugnisse des Glaubens durch die Zeiten. Auch  diese Zeugnisse sucht der Nichtgläubige intuitiv.  Baumewerd: Realität ist, daß es in den Gemeinden wie  auch ım allgemeinen weltlichen Bereich ein starkes restau-  HK: Aber Kirche würde so zum Museum ...



279Themen und Meınungen
FEinerseılts mu{fß INa  = das Geschichtliche eıner Kırche —Baumewerd: Das wÄäre nıcht gut! Theodor Haecker hat

einmal ZESAaALT: Das Denken 1St 1m etzten eın Unterschei- kennen können, andererseılts oll die Geschichte ber
den Wenn INa  — nıcht mehr unterscheıidet zwıschen Mu- auch nıcht dominıeren, da{fß S1E MSETE Gegenwart VeCI-

SCUIN und Kırche, dann wırd bedenklıich. Be1l hıstor1- stellt FEıne neugotische Kıirche mu{fß mıiıt heutigem Geilst
schen Bauten 1St dies oft beobachten: Dıie Menschen ertüllt se1n, ohne da{fs das Alte verdrängt oder Iragwürdıg
lauten neugıer1g hındurch der Raum wırd aber ın seiıner gemacht wiırd. Was rühere (GGeneratiıonen gemacht haben,
Bedeutung wenıger erkannt als vielmehr in seıner Gröfße dürfen WIr weder herabwürdıgen noch auch idealısıeren,

da{fß sıch VOoO  s NSCTEC eıt stellt.un seiınem Volumen Diıe nötıge Unterscheidungsfähig-
keıt ISt 1n solchen Fällen nıcht vorhanden. Aber dieses Fıne Frage, dıe S1e nıcht als hinterhältig verstehensınd Ausnahmen. S1e sollten 1U  an nıcht ZUuU  a Regel werden.

mOgen, weıl dıie letzte 1St. ırd der Kırchenbau VO  a se1-
NDETr tunktionellen und symbolıschen Bedeutung her g-„Der Kirchenraum soll mithelfen, da{fßs rade gegenwärtig wichtiger C  I  N, als als Ort

dıe Gemeılnde sıch autf Wort und und Beheimatung des Gottesdienstgeschehens für dieses
Geschehen konzentrieren annn  c selbst eigentlıch st?

Baumewerd: Für dıe Beheimatung des Gottesdienstge-Ist rıchtıg, be1 Restaurationen Kırchenbauten schehens 1St Voraussetzung eın würdıger OUrt, ın demherauszuputzen, da{fß S$1€e gew1ıssermalen Alter und (Ge- Funktion und symbolısche Bedeutung gleichermaßen VOT-schichte verleugnen? handen sınd. Diıe Archıtektur kommt fur iıne (Gemeıinde
Baumewerd: Überpflegte bunte (bunte hıer 1M Unter- TSL zweıter telle, das 1St unstrıttig. Im Mittelpunkt
schied farbıg) Kirchen finde ich geschmacklos. S1ıe steht das Evangelıum, dıe Verlebendigung des Heıilsge-
hen aus, als dienten S$1e einem Fılm als Hıntergrund. Was schehens, das Altar- un: Verkündigungsgeschehen. Die
alt ISt; kannn auch ruhıg alt aussehen. Das bedeutet nıcht, Tradıerung des zentralen Themas der Kırche bleıibt das

Entscheıiıdende, die Architektur erleichtert dies HUTE Derdafß Kırchen ungepflegt aussehen sollen. Es o1bt Leute,
dıe verlangen, da{fß 1ne neugotische Kırche, VO deren Be- Raum kann für dieses Geschehen gyünstıge Bedingungen
malung nıchts mehr erhalten ISt, ihre ursprünglıche Bema- schaften: Er kann iıne Stimmungb die wach
lung zurückerhält. Ich tinde das ge1lstlos. Es 1St die macht. Der Kaum oll nıcht möglıchst vıel Ablenkung
Aufgabe der Denkmalpflege, dıe historischen Zeugnisse schaffen, sondern miıthelfen, da{ß dıe Gemeıinde sıch auf

Wort un: Geschehen konzentriıeren kannsıchern das bedeutet nıcht, da 111a  — rekonstrulert.

Christlicher Glaube als Quelle onkreter Moral
Überlegungen ZU Verhältnıis VO Religion un Ethos
Wıe hat sıch der christliche Glaube ın den merschiedenen Pe- begreiten un: 1n ihr testzumachen. Darauf zielt In NniLier-

riıoden SeiINer Geschichte auf das Ethos der Menschen DCE- schiedlicher Weıse das Dharma der Inder, das Tao der
Lr Dieser Frage geht der Münchner Sozialethiker Chıinesen, die Themiıs der Griechen, das Fas der Lateıner,
W.lhelm Korff ım folgenden Beıtrag nach, zw0bei auf Zu- Begriffte, die dıe Bındung des einzelnen ine übergre1-
sammenhänge aufmerksam macht, die SONS vielfach überse- fende, VO göttlıchen Kräften gyeLragENE Lebensordnung
hen zyerden. Woihrend über Jahrhunderte hinweg der ausdrücken und seın Handeln mıt der Grundbestimmung
christliche Glaube DOYT allem Haltungen umpragte, dıe der Welt 1ın Eiınklang bringen sollen Diesseıutige Pflichten
soz1ı1alen Strukturen aber weitgehend unangetastet [ieß, muß un: Jenseıltige Mächte erscheinen ihrem Wesen nach

ıhm heute auch dıe Veränderung UN Humanısıerung ursprünglıch mıteinander verknüpftt. Der ethische Bezug
V“O  x Politik UN. Wırtschaft gehen. Dabe: hat mık einem enttaltet sıch zugleıch als eın kosmisch-religiöser.
sıch herausbildenden Menschheitsethos IUN, das christliche Menschlıiches Handeln 1St eingebunden ıIn die umtassende
urzeln hat. Der Beıtrag geht auf einen Vortrag U“OonNn ON Vernuntt eıner VO  > numınosen Mächten durchwalteten
beı einer Tagung der deutschsprachigen Philosophiedozenten Welt Der Anspruch des Ethischen artıkuliert sıch letzt-
ım Studium der atholischen Theologie Zurück. lıch auf der Grundlage eınes relı21ös gefaßten Physiozen-

tr1SMUS.Relıgıion 1l Antwort geben auf letzte übergreiıtende Fra-
SCH nach der Bestimmung des Menschen und seınes Han-
delns Insotern 1ST jede relıg1öse Weltsicht zugleich Weltverantwortung und Sıttlıchkeit 1mM
handlungsrelevant. In den Hochreligionen spıelt dabe!1 Glauben Israels
insbesondere der Versuch 1ne Rolle, das Maßgebliche

Diese Ineinssetzung VO  e ethıschem, relıg1ösem un kOos-der normatıven Gestaltungen menschlichen aseıns 4U S

eıner alles durchwaltenden numınosen Intentionalıtät miıschem Bezug wırd relıg1onsgeschiıchtlıch durch den


